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Gedanken über die Arbeit im Hospiz

Im CS-Hospiz Rennweg in Wien finden krebskranke Menschen, die nach

menschlichèm Ermessen nicht mehr geheilt werden können, ein Stück

Heimat wieder; nämlich jenes Stück Heimat, das - wie Christian Morgenstern

beschreibt - nicht da ist, wo man seinen Wohnsitz hat sondern dort,

wo man verstanden wird. Heimatsuche und Heimkehr bekommen für den

Hospizpatienten eine neue Wertigkeit, insbesonders wenn die Erkrankung

dem Menschen nicht mehr viel Zeit lässt.

Bernhard Stapel*

Gedanken über die Arbeit im Hospiz

Heimat ist dort, wo meine Wünsche ernstgenommen
werden, mit mir respektvoll umgegangen wird und ich

noch mächtig sein darf.
Der Hospizpatient hat die Freiheit seinen persönlichen

Lebensrhythmus und Tagesablauf wiederzuent-
decken und zu kultivieren. Pflege und medizinische

Behandlung werden angeboten und orientieren sich

an den Wünschen des zu Betreuenden. Sich vertraut
machen mit dem Betroffenen, die Grenzen wahrnehmen

und ihm einen Entscheidungsraum gewähren,
das sind die Stützen unserer Beziehungspflege.

Heimat ist dort, wo ich berührt werde und dort wo
ich mich entwickeln kann.

Auf wundersame Art fügen sich die unterschiedlichen

Begabungen des Teams zu einem Ganzen. Über

Musik, äth. Öle, Bachblüten, Massagen, Entspan-

nungs- und Vitalisierungsbäder, Singen, Tanzen,

Dasein, Anteil nehmen, Zuneigung, Wärme, Mitgefühl,
Liebe, Halten und Gehaltenwerden versuchen wir
Brücken zum Menschen aufzubauen. Durch diese von

uns gelebte Berührungskultur, die meiner Meinung
nach das Stärkste ist, was wir neben der Schmerztherapie

als Mensch zu bieten haben, wird erst Entwicklung,

Richtungs- und Entscheidungsfindung für den

Hospizpatienten möglich. Aufgehoben, frei von
Schmerzen und gestützt kann ich Fragen stellen, mich

dem Leben zuwenden und mich mit dem Tod

auseinandersetzen.

Heimat ist dort, wo ich in Frieden im Kreis meiner

Lieben in Ruhe sterben kann.

«Der morgige Tag oder das nächste Leben - was
zuerst kommt wissen wir nie». (Rinpoche)

*Dipl. Krankenpfleger, Lehrer für Gesundheits- und Krankenpflege

Wenn die Seele sich in ihr Schneckenhaus zurückzieht,

der Körper geschwächt ist und die Organe ihre

Arbeit einstellen, dann ist der Tod nicht mehr weit.
Einfühlsam wird im Gespräch mit dem Betroffenen,
den Angehörigen und Teamkollegen das nötige Mass

an pflegerischer und ärztlicher Intervention gefunden,
um einen Abschied ohne Schmerz in Gegenwart von
Freunden zu ermöglichen. Der Zeitpunkt des Todes

wird von uns weder hinausgezögert noch herbeigeführt;

wenn der Mensch bereit ist zu gehen, darf er

gehen. Wie könnte unsere Arbeit jemand besser
beurteilen als ein Angehöriger, der Betroffener und
Beobachter zugleich ist. An dieser Stelle möchte ich aus

einem Brief zitieren der an unser Team gerichtet ist.

«...Wir waren sehr beeindruckt von ihrer Art mit Ruth

umzugehen, wie Sie ihr jegliche Freiheit gelassen
haben und ihr jedoch alle nötige Pflege zukommen

ließen, um ihr einen menschenwürdigen Tod zu

ermöglichen. Sie haben ihr die Freiheit gelassen zu dem

gewünschten Zeitpunkt ihr Leben zu beenden, ohne
sie alleine zu lassen. Sie haben auch uns nicht allein

gelassen in einer für uns neuen und schwierigen Situation

und haben uns ermöglicht von Ruth würdig
Abschied zu nehmen. Wir haben den Eindruck gewonnen,

dass Sie sowohl Ruth als auch uns als Menschen

nahe gestanden sind, obwohl unsere Bekanntschaft

nur kurz war».
Aus dieser Nähe heraus und dem Mitgefühl dem

Menschen gegenüber, treffen wir uns einmal im

Monat zu einer Verabschiedungszeremonie. Gemeinsam

in dieser Runde gedenken wir jedes einzelnen im

Hospiz Verstorbenen. Wir trauern, beten und lassen

sie ziehen, um wieder neue Kraft für die Arbeit zu

schöpfen.
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